
Liebe Leserin, lieber Leser,

Doch nicht nur in der Schule und Ju-
gendhilfe geben unsere Mitarbeitenden 
ihr Wissen an die junge Generation weiter. 
Auch Berufsausbildung hat einen festen 
Platz im Pilgerhaus. Zwölf junge Men-
schen absolvieren bei uns zurzeit ihre 
Ausbildung zu Jugend- und Heimerzie-
her n, zu Heilerziehungspflegern und Hei-
lerziehungspflegehelfern, zur Bürokauf-
frau sowie zu Hauswirtschaftshelferinnen 
und zur Beiköchin.

Wir sind froh und dankbar, dass wir 
jungen Menschen Lebensperspektiven 
bieten können und wollen das auch in 
Zukunft tun. Und nun lade ich Sie ein, 
auf den nächsten Seiten etwas zu 
lernen – über Ihr Pilgerhaus.

Herzlichst Ihr

Uwe Gerbich-Demmer

ins  P i lgerhaus  Weinhe im

„Schule ist doof” oder „Kein Bock auf 
Schule” - sicher kennen Sie diese Kom-
mentare auch. Sei es aus der eigenen 
Schulzeit oder vielleicht von Ihren Kin-
dern. Wie kann Lernen Spaß machen? 
Wie kann man Kindern und Jugendlichen 
etwas Sinnvolles beibringen? Und was 
ist zu tun, wenn Schule in gewohnter 
Weise nicht mehr funktioniert?
Lernen und Lehren ist nicht immer ein-
fach und doch führt kein Weg daran 
vorbei. Darum geht es auch in unserer 
aktuellen Einblicke-Ausgabe. Anliegen 
des Pilgerhauses ist es, gute Wege des 
Lernens und Lehrens zu finden. Die 
Schülerinnen und Schüler, die zu uns 
kommen, haben oft schlechte Erfahrun-
gen mit Schule gemacht. Das stellt un-
sere Pädagoginnen und Pädagogen vor 
große Herausforderungen, sowohl in der 
Schule als auch in der Jugendhilfe. Her-
ausforderungen, denen wir uns immer 
wieder neu stellen, um den jungen Men-
schen Perspektiven für ihr Leben zu 
eröffnen.

An den erwachsenen Leser:

Ihr pflegt zu sagen: 

Der Umgang mit Kindern ist 

anstrengend. Ihr habt recht.

Ihr sagt: Weil wir uns zu ihren Begriffen 

herablassen müssen.

Herablassen, hinunterbeugen, 

uns krümmen, klein machen. Ihr irrt.

Nicht das ist es, was uns anstrengt.

Sondern – dass wir uns aufschwingen 

müssen zu ihren Gefühlen.

Aufschwingen, emporrecken, auf die 

Zehenspitzen stellen, heranreichen.

Um sie nicht zu verletzen.

(Janusz Korczak:

Wenn ich wieder klein bin, 

Verlag Vandenhoeck & Ruprecht)

Foto: Claus Borgenheimer



Ein tolles Kollegium und viel Potential für bauliche Veränderungen
Bärbel Geschwill im Gespräch mit der Einblicke-Redaktion

Frau Geschwill, seit einem halben Jahr 
leiten Sie die Peter-Koch-Schule. Das 
ist Zeit genug, um ein paar tiefere Ein-
blicke zu bekommen. Was haben Sie 
gesehen und wie gefällt es Ihnen?

Ich habe ein hoch motiviertes und enga-
giertes Kollegium kennen gelernt und 
das finde ich natürlich toll. Aktuell wird 
unser Schulalltag durch die neuen Bil-
dungspläne und die Diskussion über den 
Austausch von Sonderschulen durch 
Werkrealschulen bestimmt. Die gute Zu-
sammenarbeit mit der Jugendhilfe des 
Pilgerhauses stellt eine wichtige Größe 
dar und ist nicht zu unterschätzen. Ko-
operation wird bei uns großgeschrieben, 
das motiviert alle und natürlich auch 
mich. Eine besondere Herausforderung 
sind auch die baulichen Gegebenheiten 
und die schulischen Verwaltungsstruktu-
ren.

Worin besteht diese besondere Heraus-
forderung?

Viele Kolleginnen und Kollegen klagen 
über den vielen „Papierkrieg” – ich auch. 
Durch klare, für alle durchschaubare 
Strukturen könnte Zeit eingespart wer-
den, die man dann für die Arbeit mit den 
Schülerinnen und Schülern verwenden 
kann. Für mich haben die Räumlichkeiten 
einen sehr großen Einfluss auf unsere 
pädagogische Arbeit. Das wird häufig 
unterschätzt. In Mannheim würden wir 
gerne mehr Werkstattarbeit machen, es 
fehlen uns aber die Räume. In Weinheim 
hätte ich gerne einen Sozialraum für die 
Schüler mit festen Ansprechpartnern. 
Viele unserer Schüler sind in ihrem schu-
lischen Tun oft durch ihre sozial-
emotionalen Befindlichkeiten einge-
schränkt, so dass sie einen kompletten 
Schulvormittag nicht durchhalten. Für 
sie brauchen wir ergänzende Betreuung 
und Räume in der Schule, um schnell 
handeln zu können und jederzeit eine 
Rückkehr in den Unterricht zu gewähr-
leisten.

Soll die Betreuung durch Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der Jugendhilfe erfolgen?

Richtig. In Mannheim haben wir das ja 
schon länger. Aber auch in Weinheim 
steigt die Zahl der Schüler, die eine noch 
intensivere Betreuung benötigen. Darauf 
müssen wir uns einstellen. Die Lehrerin-
nen und Lehrer tun das – auch durch 
Fortbildungen. Ich denke, da sind krea-
tive, kooperative Möglichkeiten in 
der Zusammenarbeit zwischen Schule 
und Jugendhilfe gefragt. Aber wir 
brauchen eben auch 
die passenden Räu-
me. Ich bin begeistert, 
dass sich auf dem 
Außengelände etwas 
bewegt und wir bald 
eine Spiel- und Akti-
onsfläche im Freien 
haben, die dem gan-
zen Pilgerhaus zugute 
kommt.

Für Bärbel Geschwill (links) ist der enge Kontakt zu ihrem Kollegium ein Muss. Wöchentlich besucht sie die 
Standorte in Heidelberg und Mannheim. Mit den Kollegen am Mannheimer Schifferkinderheim bespricht sie die 
aktuelle Situation vor Ort.

Seit Schuljahresbeginn werden auch in 
Weinheim Mädchen unterrichtet. Damit 
ist eine der letzten Jungenhochburgen 
gefallen.

Von gefallen möchte ich nicht reden. Die 
Mädchen sind eine echte Bereicherung. 
An den allermeisten Schulen werden 
Jungen und Mädchen gemeinsam un-
terrichtet. Das ist normal und entspricht 
der Lebenswirklichkeit der Schüler. Es 
ist für alle eine Chance, die wir nutzen 
wollen.



Die Peter-Koch-Schule ist eine Schule 
für Erziehungshilfe am Heim in freier 
Trägerschaft (siehe Stichwort). Das be-
deutet, sie ist keine staatliche Schule 
sondern eine Privatschule. Träger ist das 
Pilgerhaus Weinheim. Schülerinnen und 
Schüler werden von den Schulämtern 
an das Pilgerhaus überwiesen. Im haus-
internen Aufnahmeverfahren ist geregelt, 
wie es zu einer Aufnahme kommt. Eine 
herausfordernde Aufgabe, denn schließ-
lich müssen Schule und Jugendhilfe 
gemeinsam eine Entscheidung tref-
fen. Der Schulbe-
such ist in der Re-
gel verknüpft mit 
einer Jugendhilfe-
Maßnahme. Zurzeit 
unterr ichten 27 
Lehrerinnen und 
Lehrer über 80 
Schülerinnen und 
Schüler  in  der  
Stammschule in 
Weinheim und an 
den Schulaußen-
stellen in Heidelberg 
(in den Räumen des 
Luise-Scheppler-
Heims) sowie in 
Mannheim (in den 
Räumen des Jo-
hann-Peter-Hebel-
Heims und des 
Schifferkinderheims). Über Tagesgruppen 
werden die Schülerinnen und Schüler 
auch an den Schulaußenstellen in Mann-
heim ergänzend betreut. Unterrichtet 
wir d nach den Bildungsplänen der Schu- 
len für Erziehungshilfe und den Fachplä-
nen für Grund- und Hauptschulen sowie 
für Förderschulen.

Peter-Koch-Schule

Stichwort: Schule für 
Erziehungshilfe

An Schulen für Er-
ziehungshilfe werden 
Kinder und Jugendli-
che unterrichtet, die 

einer besonderen Förderung bedürfen, 
weil sie in sozialer, emotionaler, psycho-
somatischer , psychomotorischer Hinsicht  
und im Leistungsverhalten starke Auffäl-
ligkeiten zeigen und in Regelschulen 
nicht mehr oder noch nicht schulintegrativ 
gefördert werden können. 
Dieser sonderpädagogische Bedarf wird 
vom Schulamt auf der Grundlage eines 
sonderpädagogischen Gutachtens fest-
gelegt. Die ergänzende Betreuung durch 
eine Jugendhilfe-Maßnahme gehört in 
der Regel dazu.

„Setz dich bitte wieder, ich komme gleich 
zu dir.” Andrea Heidt, Klassenlehrerin 
der Grundschule der Peter-Koch-Schule 
in Weinheim weiß nicht, wie oft sie diesen 
Satz in den vielen Jahren, die sie in der 
Peter-Koch-Schule unterrichtet schon 
gesagt hat. „Die Zahl tendiert gegen 
unendlich”, vermutet sie schmunzelnd. 
In der Grundschulklasse sind alle vier 
Klassenstufen vereint: Ein Schüler be-
sucht die 1. Klasse, eine Schülerin die 
2. Klasse und jeweils vier Kinder die 3. 
bzw. 4. Klasse. 1+1+4+4=10 plus zwei 
Lehrerinnen, das ergibt in Summe die 
Grundschule.

Was von außen wie perfekte Rahmen-
bedingungen für einen reibungslosen 
Unterricht aussieht – zehn Schülerinnen 
und Schüler, zwei Lehrerinnen – ist für 
Andrea Heidt und ihre Kollegin Karin 
Belzner kein Zuckerschlecken. „Die Mäd-
chen und Jungen sind zu uns gekom-
men, weil sie in einer normalen Grund-
schule aufgrund ihres Sozialverhaltens 
nicht mehr unterrichtet werden konnten. 
Das heißt, sie haben Probleme, sich 
zu konzentrieren und in eine Gruppe 
einzufügen”, erklärt Andrea Heidt. Und 
so gilt es, neben Rechnen, Lesen und 
Schreiben, vor allem ein Sozialverhalten 
zu lehren, das den Schwächen und Stär-
ken der Einzelnen gerecht wird und 
das ein Miteinander in der Gruppe mög-
lich macht. Konflikte werden in dieser 
Klasse sofort geklärt, jeder muss sein 
eigenes Fehlverhalten benennen und 
alternative Verhaltensweisen überlegen. 
Die Kinder lernen Entschuldigungen aus-
zusprechen, aber auch sie anzunehmen. 
Ziel ist es, die Reintegration in die Regel-
schule wieder zu ermöglichen.

Der klassenübergreifende Unterricht bie-
tet viele Chancen: schwache Schüler 
lernen von den stärkeren, langsame

1+1+4+4+2=1
Jahrgangsübergreifender 
Grundschulunterricht

Für ein schöneres 
Klassenzimmer legen die 
Schüler auch mal selber 
Hand an und lernen dabei 
gleich den Umgang mit 
Pinsel, Farbeimer und Co.

Zahlen, Daten, Fakten



Schüler werden von den schnelleren 
mitgezogen. Die Kinder lernen an Statio-
nen und arbeiten mit differenzierten Wo-
chenplänen in ihrem individuellen Lern-
tempo. „Das klappt in der aktuellen 
Klasse schon ganz gut”, freuen sich die 
Pädagoginnen. Selbstverständlich för-
dern sie dieses Miteinander. Besonders 
im „MeNuK”-Unterricht (Mensch, Natur 
und Kultur , früher Sachkundeunterricht) 
wird viel zusammen gelernt und jeder 
kann sich mit seinem Wissensstand ein-
bringen. Wenn es gilt, ein Plakat über 
die heimische Vogelwelt zu gestalten, 
können Erst- und Zweitklässler aus-
schneiden und anmalen, während die 
Großen die Beschriftung übernehmen. 
Dass es beim nächsten Diktat dann auch 
um Spatz und Amsel geht, ist für die 
Lehrerinnen klar: „Wir versuchen Themen 
möglichst fächerübergreifend zu behan-
deln – natürlich an die unterschiedlichen 
Wissensstände angepasst”.

Dass sich der hohe Einsatz der Pädago-
ginnen lohnt, zeigt sich immer wieder 
darin, dass Schüler an öffentliche Schulen 
zurückkehren. 
„Sie haben die Zeit bei uns gebraucht, 
um Selbstvertrauen zu entwickeln, Ver-
halten zu ändern und um das Lernen zu 
lernen“, erklären Kar in Belzner 
und Andrea Heidt.

Ob 1. oder 4. Klasse: 
Beim Sportunterricht sind alle dabei.

„Wollen Sie auch eine Bananenmilch?”, 
fragt Finka die Mitarbeiterin der Einblicke-
Redaktion und verschwindet gleich wie-
der in der Küche. Mit Pürierstab und 
Mixer zaubert die 10-Jährige in wenigen 
Minuten eine schaumige Bananenmilch 
und setzt sich dann erwartungsvoll an 
den Tisch im Gruppenraum der Wiesel: 
„Was soll ich erzählen?”
Wie es ihr gefällt im Pilgerhaus – in der 
Peter-Koch-Schule, auf der Wieselgrup-
pe. Und es sprudelt aus ihr heraus: „Ich 
bin gerne hier. Das macht Spaß. Schule 
ist okay. Mathe mag ich am liebsten. 
Und nachmittags mit den Jungs auf der 
Gruppe toben und wenn’s dann zu wild 
wird, muss ich halt mal aufs Zimmer. 
Dann male ich gerne.” Erzieherin Katha-
rina Kiefer sitzt lächelnd daneben. So 
lebhaft kennt sie Finka: „Finka ist ein 
wahrer Wirbelwind. Aber ein freundlicher. 
Natürlich schlägt sie manchmal über die 
Stränge. Aber da arbeiten wir dran.”
Dass Finka so unbefangen sagen kann, 
dass die Schule okay ist, war nicht immer 
so. Über Monate hinweg hat sie den 
Besuch ihrer Grundschule verweigert. 
Ging einfach nicht mehr hin. Die Eltern 
waren in großer Sorge, wussten nicht 
mehr, was sie machen sollten. „Ich bin 
sehr froh, dass Finka jetzt hier ist und

Wirbelwind Finka geht wieder in die Schule
Grundschule und Tagesgruppe sind ein zweites Zuhause

dass es ihr im Pilgerhaus so gut gefällt”, 
zeigt sich Finkas Mutter sehr erleichtert. 
„Sie kommt nachmittags fröhlich nach 
Hause, erzählt viel, ist viel selbstständiger 
geworden und zuverlässiger.”
Finka geht jetzt in die Grundschulklasse 
der Peter-Koch-Schule. Wie in jeder 
Schule gibt es auch dort Hausaufgaben. 
Die erledigt die Schülerin jetzt unter den 
wachsamen Augen von Katharina Kiefer 
oder ihren Kolleginnen Pia Lurk und Eva 
Breitbach. „Wir schaffen vor allem die 
Rahmenbedingungen fürs Lernen”, er-
klären die Erzieherinnen. „Sorgen dafür, 
dass eine angenehme Atmosphäre 
herrscht und machen deutlich, dass 
Hausaufgaben eine Pflicht sind, der man 
nachkommen muss – ob es einem nun 
gerade Spaß macht oder nicht.” Apropos 
Pflichten: Die gibt es im Gruppenalltag 
natürlich auch. Tisch decken beispiels-
weise, das Essen aus der Küche holen 
oder das Badezimmer putzen. „Das finde 
ich doof, gibt Finka offen zu, „Zuhause 
macht das alles meine Mama.” Und da 
klingelt es auch schon und Ali steht vor 
der Tür. Der junge Mann eines Fahr-
diensts bringt Finka im Auftrag des Ju-
gendamts zurück nach Heidelberg – zu 
ihrer Mama, ihrem Papa und den Ge-
schwistern.

Finka und Erzieherin 
Katharina Kiefer 

genießen eine 
gemeinsame Pause mit 
leckerer Bananenmilch 
und gesunden Äpfeln 

und üben sich nebenbei 
in der Handhabung 

einer Lochzange.



„Schule bringt eh nichts. Was soll ich 
denn mit einem Hauptschulabschluss? 
Damit bekomme ich auch keine Lehrstel-
le. Da kann ich mir die Schule auch 
sparen und lieber mit meinen Freunden 
abhängen.” Die Fünfzehnjährige guckt 
ihre Lehrerin gelangweilt und genervt an. 
Die kennt das alles schon. Derartige 
Gespräche führen die beiden häufiger 
und nicht immer laufen sie so friedlich 
ab. Das Mädchen bricht regelmäßig den 
Unterricht ab, verlässt die Schule unter 
Beleidigungen und Drohungen an die 
Lehrer und Sozialpädagogen an der 
Mannheimer Außenstelle der Peter-Koch-
Schule. Aber Lehrerin Kerstin Bauer will 
nicht aufgeben. Sie weiß, dass die Schü-
lerin im Leben keine Chance haben wird, 
wenn sie nicht begreift, dass diese Null-
Bock-Haltung nicht weiterführt. Und 
trotzdem: ein Schulausschluss ist unum-
gänglich. Die Schülerin hatte die gesamte 
Klasse aufgemischt, es war kein Unter-
richt mehr möglich.

Dass diese Entscheidung kein Aus-und-
Vorbei für jegliche Beschulung bedeutet, 
ist der engen Zusammenarbeit von Schu-
le und Jugendhilfe an der Mannheimer 
Außenstelle zu verdanken: „Wir konnten 
mit dem Bereich Jugendhilfe des Pilger-
hauses ein alternatives Angebot auf-
stellen”. Die Schülerin wurde während  
der Schulzeit phasenweise sozialpädago-
gisch betreut und hat nach einigen Wo-
chen den Kontakt zur Schule wieder 
aufgenommen. „Jetzt kommt sie wieder 
regelmäßig in der Schule an, nimmt am 
Unterricht teil und hat wieder realistische 
Perspektiven”, freut sich Kerstin Bauer. 
Natürlich läuft längst nicht alles reibungs-
los. Immer wieder braucht das Mädchen 
auch im schulischen Alltag eine Auszeit.

Keine Lust auf Null-Bock
Schule und Jugendhilfe arbeiten 
Hand in Hand um die Schulfähig-
keit zu erhalten

Dafür stehen die beiden Pä-
dagogen der Jugendhilfe des 
Pilgerhauses zur Verfügung. Sie 
kümmer n sich um die Schülerinnen 
und Schüler, die aus den ver-
schiedensten Gründen, den Un-
terricht gerade nicht besuchen 
können. „Für uns ist das eine 
ungeheuere Entlastung. Häufig 
wäre sonst ein Unterricht nicht 
mehr möglich“, erklärt Kerstin 
Bauer.

Lehrerinnen, Lehrer und die So-
zialpädagogen des Peter-Koch-
Schule/Pilgerhaus-Standorts im 
Mannheimer Norden fühlen sich 
als ein Team, das die jungen Leute 
gemeinsam betreut. Gespräche 
mit Eltern oder Jugendämtern 

werden gemeinsam geführt. „Die Ju-
gendlichen haben häufig schon viele 
Hilfeangebote durchlaufen, ohne dass 
man ihnen wirklich helfen konnte. Nur 
dur ch die enge Zusammenarbeit von 
Schule und Jugendhilfe kann man ihnen 
eine Lebensperspektive eröffnen. Das 
versuchen wir – immer wieder“, betont 
Kerstin Bauer.

Gegen Null Bock und für gute 
Stimmung sorgt an der 

Heidelberger Außenstelle der 
Peter-Koch-Schule am 

Luise-Scheppler-Heim auch 
das gemeinsame Frühstück. 

Gern gesehener Gast im
Schulalltag ist „Schulhund“ Luis, 

der durch sein freundliches 
Wesen manche Spannung zu 

lösen vermag.

Die Aufführung eines Theaterstücks im Rahmen 
der Abschlussfeier an der Außenstelle Mannheim-
Nord am Johann-Peter-Hebel-Heim machte den 
Schülern großen Spaß.



Der Blick auf die Statistiken lässt keine 
Zweifel aufkommen: Ohne einen Schul-
abschluss ist die Chance auf einen Aus-
bildungsplatz gleich null. Und auch mit 
einem Hauptschulabschluss gestaltet 
sich die Suche ausgesprochen schwierig. 
Davon können Ulrike Buck-Heringer und 
Wolfgang Mildner ein Lied singen. Als 
Klassenlehrer der 9. Klasse an der Peter-
Koch-Schule in Weinheim kennen sie 
die Sorgen und Nöte ihrer Schüler in 
Sachen Ausbildungsplatz aus erster 
Hand und versuchen alles, ihren Schülern 
bei der Suche nach einem Ausbildungs-
platz zu helfen. Da stehen Besuche bei 
Ausbildungsplatz-Messen ebenso auf 
dem Programm wie Beratungsgespräche 
mit Mitarbeitenden der Agentur für Arbeit 
oder der Weinheimer Jugendagentur 
Job Central.

„Job Central ist ein tolles Angebot”, freut 
sich Ulrike Buck-Heringer. „Neben Work-
shops beispielsweise zum Thema  „wie 
läuft ein Vorstellungsgespräch ab” bieten 
die Mitarbeitenden von Job Central Ein-
zelbetreuung an. Außerdem haben sie 
ein großes Netzwerk aufgebaut und einen 
Pool von Praktikumsplätzen. Unsere 
Schüler profitieren sehr davon. Wir wer-
den diese Angebote sicher auch in Zu-
kunft intensiv nutzen. Denn die Suche 
nach einem Ausbildungs- oder auch 
weiterführendem Schulplatz gestaltet 
sich für unsere Schüler immer schwieri-
ger.”

Die berufliche Orientierung beginnt nicht 
erst in der 9. Klasse. Bereits ab der 7. 
Klasse haben die Lehrerinnen und Lehrer 
ein besonderes Augenmerk darauf, wo 
die Stärken ihrer Schüler liegen. Mit so 
genannten Assessment Center-Tests 
werden diese Beobachtungen ergänzt. 
Ist jemand handwerklich begabt? Hat er 
ein Händchen im Umgang mit anderen 
Menschen? Arbeitet er gerne draußen? 
Die Ergebnisse fließen in die Wahl der 
Praktikumsplätze ein. Zwei Berufspraktika 
pro Schuljahr ab der 7. Klasse sollen 
den Schülern einen Einblick in die Ar-
beitswelt geben.

„Meine Mutter arbeitet in einem Alten-
heim. Da helfe ich in meiner Freizeit 
manchmal aus. Ich gehe mit den Bewoh-
nern spazieren, helfe die Zimmer sauber 
zu machen, trage Essen aus”, erzählt 
Marcel. Dass er seine Arbeit gut macht, 
haben auch die Verantwortlichen in der 
Senioreneinrichtung gemerkt und ihm 
einen Ausbildungsplatz angeboten. Um 
sicher zu gehen, dass ihm diese Arbeit 
wirklich liegt, hat Marcel noch ein Prak-
tikum in der Weinheimer Kreispflege 
absolviert. „Das war schon heftiger. Da 
leben auch demente Menschen. Das 
kannte ich vorher nicht. Aber ich glaube, 
damit werde ich nach der Ausbildung 
auch klar kommen.” Das Praktikum hat 
seinen Berufswunsch gefestigt  und sei-
nen Ehrgeiz entfacht: „Vielleicht lerne ich 
nach dem Altenpflegerhelfer noch Alten-
pfleger. Da kann man dann noch mehr 
machen.” 

Dass seine Zeit in der Peter-Koch-Schule 
und in der Tagesgruppen-Betreuung der 
Jugendhilfe des Pilgerhauses nun bald 
zu Ende geht, freut Marcel – wie es jeden 
Schüler freut, der die Schule geschafft 
hat. „Es war schon okay hier. Und als 
ich noch jünger war, hat es nachmittags 
meistens auch richtig Spaß gemacht, 
aber jetzt will man halt mal andere Sa-
chen machen”, gibt er offen zu. Seine 
Betreuer auf der Adler-Gruppe verstehen 
das: „Das ist der normale Weg des Er-
wachsenwerdens inklusive manch hefti-
ger Konflikte, die er mit sich bringt. Aber 
das wissen alle, die Kinder haben. Wir 
freuen uns jedenfalls sehr, dass Marcel 
einen Ausbildungsplatz hat und wün-
schen ihm viel Freude dabei.”

Was kommt nach der Schule?
Berufsorientierung - Theorie und Praxis

„Die Zeit in den Betrieben 
ist sehr wichtig”, unter-
stre icht Ulr ike Buck-
Heringer, „denn die Schüler 
erhalten Einblicke aus erster Hand – 
auch in puncto Zuverlässigkeit und Ver-
bindlichkeit lernen sie viel.” Immer wieder 
wird den Schülern auch deutlich, wie 
wichtig ein guter Schulabschluss ist. 
Manchmal führt das zu der Entschei-
dung, nach dem erfolgreichen Haupt-
schulabschluss auf die Realschule zu 
wechseln und weiter zu lernen. Aber 
auch bei solchen Entscheidungen brau-
chen sie viel Unterstützung von ihren 
Lehrerinnen und Lehrern. „Viele unserer 
Schüler lassen sich schnell entmutigen 
und haben wenig Durchhaltevermögen. 
Da müssen wir immer wieder unter-
stützen”, berichtet Wolfgang Mildner. 
Dass am Ende fast immer eine Lösung 
gefunden wird und kaum ein Schüler die 
Peter-Koch-Schule verlässt, ohne zu 
wissen wie es nach den Sommerferien 
weitergeht, ist Ulrike Buck-Heringer und 
Wolfgang Mildner Dank genug für ihr 
Engagement.

Ich lerne 
Altenpflegerhelfer
Praktikum festigt Berufswunsch
Dass sich ein junger Mann für den Beruf 
des Altenpflegerhelfers entscheidet, 
ist zunächst mal überraschend. Aber 
Marcel, 16 Jahre und Schüler der 
9. Klasse der Peter-Koch-Schule in Wein-
heim, weiß, was ihn bei der Arbeit mit 
alten Menschen erwartet und er freut 
sich darauf.

Marcel lernt fleißig für die Hauptschulprüfung. 
Nur wenn er sie erfolgreich abschließt, kann er seinen 
Wunschberuf lernen.



Hier kann ich ganz viel lernen
Marlen Hübler absolviert eine Ausbildung zur Hauswirtschaftshelferin
Wenn man Marlen Hübler fragt, was ihr 
in ihrer Ausbildung zur Hauswirtschafts-
helferin am meisten Spaß macht, erhält 
man wie aus der Pistole geschossen 
eine klare Antwort: die Arbeit in der Nä-
herei. „Bei uns arbeitet sogar eine richtige 
Schneiderin. Da kann ich hoffentlich noch 
viel lernen“, blickt die lebhafte Auszubil-
dende in die Zukunft. Noch lernt sie den 
Umgang mit der Nähmaschine, aber sie 
hofft, dass sie dann irgendwann auch 
Hosen kürzen kann. „Das kann man 
dann auch Zuhause gut gebrauchen”, 
freut sie sich. Doch zunächst lernt sie, 
abgerissene Knöpfe wieder anzunähen 
oder die Wäsche neuer Bewohner mit 
Namensetiketten zu versehen. 

Die Arbeit in der Wäscherei, zu der neben 
der tatsächlichen Wäsche eben auch 
die Wäschepflege und damit die Näherei 
zählt, ist einer von drei Bereichen, 
die Marlen Hübler in den drei Ausbil-
dungsjahren kennen lernt. Die anderen 
beiden sind die Nahrungsmittelzuberei-
tung und die Hausreinigung. „In der Be-
rufschule lernen wir gerade die 
Oberflächenreinigung”, erzählt sie. „Es 
ist ja ein Unterschied, ob man einen 
Holztisch putzt oder die Fliesen im 
Badezimmer”, gibt sie ein Beispiel. 

Im ersten Ausbildungsjahr hat die junge 
Frau viel Zeit in den Wohngruppen ver-
bracht, geholfen die Zimmer der Bewoh-
ner und die Gemeinschaftsräume sauber 
zu halten, die Wäsche zu sortieren, den 
Müll sortenrein zu entsorgen. Alles na-
türlich unter den wachsamen Augen ihrer 
jeweiligen Betreuerinnen. „Die Mitarbeiter 
sind hier alle total nett. Die zeigen einem 
alles und erklären es uns. Und unsere 
Chefin, die Frau Weinmann, die ist immer 
für uns Auszubildende da, hilft uns bei 
unseren Berichten für die Schule und 
auch wenn’s privat mal nicht so toll läuft”, 
freut sich Marlen Hübler. 
Für die junge Frau ist die Ausbildung im 
Pilgerhaus nach eigenen Worten ein 
wahres Goldstück – sie hat einen Beruf
gefunden, der ihr Freude macht und

einen Ausbildungsbetrieb, der sie kom-
petent und liebevoll auf diesen Beruf 
vorbereitet.

Ausbildungsbetrieb Hauswirt-
schaft:
Ute Weinmann leitet den Bereich Haus-
wirtschaft im Pilgerhaus. Für die meisten 
heißt das, sie ist verantwortlich dafür, 
dass die Gemeinschaftsräume geputzt 
sind, die Wäsche sauber ist und mittags 
ein gesundes und leckeres Essen auf 
dem Tisch steht. Das ist auch richtig. 
Aber Ute Weinmann kümmert sich au-
ßerdem um fünf  Auszubildende. Dafür 
hat sie sogar noch einmal die Schulbank 
gedrückt und eine sonderpädagogische 
Zusatzausbildung absolviert. „In enger 
Zusammenarbeit mit dem Förderband 
e.V. aus Mannheim bilden wir junge Men-
schen aus, die sonst keine Chance auf 
einen Ausbi ldungsplatz haben”, 
erklärt Ute Weinmann.

Förderband e.V. ist eine Einrichtung der 
Jugendberufshilfe, die das Recht auf 
Arbeit als unmittelbaren Ausdruck der 
Menschenwürde versteht und deshalb 
benachteiligte Jugendliche beim Einstieg 
ins Berufsleben unterstützt. „Das passt 
zu uns als Einrichtung der Jugend- und 
Behindertenhilfe und deswegen haben 
wir uns vor einigen Jahren entschieden, 
auch auszubilden”, erklärt die Hauswirt-
schaftsleiterin. Wer sie kennt, weiß, dass 
sie diese Aufgabe mit Herzblut ausführt: 
„Im Frühjahr sind wieder Zwischenprü-
fungen – da schlafe ich dann auch ganz 
schlecht”, gibt sie zu. Doch wenn die 
junge Menschen dann nach der Ausbil-
dung im Pilgerhaus einen Arbeitsplatz 
finden, wie die beiden ersten Auszubil-
denden von Ute Weinmann, dann ent-
schädigt das für viele Mühen und schlaf-
lose Nächte.

Ute Weinmann (rechts) zeigt Marlen Hübler den professionellen Umgang mit der Nähmaschine.



Amra Elfner wird Heilerziehungspflegerin

Herausgeber: 
Pilgerhaus Weinheim
Evang. Jugend-/Behindertenhilfe
Peter-Koch-Schule

Am Pilgerhaus 8
69469 Weinheim
Tel. 06201 5005-0
infomail@pilgerhaus.de

Verantwortlich:
Uwe Gerbich-Demmer
Vorstand

Redaktion:
Katrin Baginski
baginski@pilgerhaus.de
Annette Röhrs

Fotos:
Annette Röhrs
Claus Borgenheimer (S. 1) 
und andere

Gestaltung:
Clark GrafikDesign Weinheim

Druck:
texdat Weinheim

Auflage: 1.000

Bankverbindung: 
Sparkasse Rhein Neckar Nord 
(BLZ 670 505 05) 
Kto-Nr. 630 105 02

Das ist genau das Richtige für mich

Eigentlich wollte Amra Elfner Altenpfle-
gerin werden. Doch dafür war sie nach 
dem Schulabschluss noch zu jung. „Man 
muss volljährig sein, um die Ausbildung 
anfangen zu können”, erklärt sie. Auf der 
Suche nach Alternativen nahm die Schü-
lerin auch Kontakt mit dem Pilgerhaus 
auf. Bewarb sich für ein Jahrespraktikum 
und wurde eingestellt. „Ich habe dann 
schnell gemerkt, dass ich in diesem 
Berufsfeld richtig bin. Ich bin sehr froh 
darüber meine Ausbildung zur Heilerzie-
hungspflegerin hier im Pilgerhaus Wein-
heim absolvieren zu können.”

Mittlerweile ist Amra Elfner im zweiten 
Ausbildungsjahr und hat ihre dritte Station 
im Pilgerhaus erreicht, die Tagesstruktur. 
„Ich freue mich, dass ich nach den Wohn-
gruppen jetzt die Arbeit in der Tagesbe-
treuung kennen lernen darf. Auf den 
Wohngruppen habe ich vor allem im 
lebenspraktischen Bereich und in der 
Freizeitbegleitung der Menschen mit 
Behinderung gearbeitet. Jetzt sind ver-
mehrt handwerkliche und gestalterische 
Prozesse sowie spielerische Aktivitäten 
gefragt.  Beispielsweise wenn es darum 
geht, die feinmotorischen Fähigkeiten 
der Bewohner zu festigen – beim Malen, 
Schneiden, Kleben oder Weben. „Dafür 
muss man sehr genau schauen, was 
jemand kann und was nicht und natürlich, 
was den Einzelnen Freude bereitet”, 
erklärt sie die Herausforderungen der 
täglichen Arbeit. 

Im Rahmen der Ausbildung arbeitet sie 
aktuell an einer Begleitplanung, welche 
sich damit befasst, die Lebensqualität 
eines Bewohners zu verbessern. Bei 
derartigen Projekten wir d die Auszubil-
dende von ihrem Mentor unterstützt, der 
ihr auch im Arbeitsalltag bei allen Fragen 
Rede und Antwort steht. „Mit meinen 
Mentoren habe ich auf allen Stationen 
im Pilgerhaus wirklich Glück gehabt. Die 
waren immer alle sehr engagiert und 
interessiert”, freut sich Amra Elfner.

„Uns ist es wichtig, die 
jungen Menschen in ihrer 
Ausbildung umfassend 
zu begleiten”, betont 
Torsten Deinaß, Leiter der 
Behindertenhilfe. „Sie 
übernehmen eine an-
spruchsvolle Aufgabe. 
Dafür müssen sie gut 
gerüstet sein – fachlich 
und menschlich.” 
Eine ganzheitliche, auf  
die individuellen Bedürf-
nisse des Menschen 
abgestimmte Hilfe steht  
im Mittelpunkt der tägli-
chen Arbeit. Zurzeit wer-
den im Bereich Behindertenhilfe fünf 
junge Menschen zum Heilerziehungspfle- 
ger ausgebildet, eine Auszubildende 
erler nt den Beruf der Heilerziehungspfle-
gehelferin und eine langjährige Mitarbei-
terin lässt sich zur Altenpflegerin ausbil-
den. „Außerdem beschäftigen wir Zivil-
dienstleistende, jungen Menschen, die 
ein freiwilliges soziales Jahr (FSJ) leisten 
und viele Jahrespraktikanten. So können 
sie das Leben von Menschen mit Behin-
derungen kennen lernen, und vielleicht 
auch Klarheit für ihr en beruflichen 
Werdegang gewinnen” ergänzt Deinaß.
Interessierte Schulabgänger wenden 
sich an: 
Torsten Deinaß, Tel.: 06201-5005-14 
oder per Email: deinass@pilgerhaus.de

Stichwort: Heilerziehungspfleger/in

Heilerziehungspfleger/innen sind sozial-
pädagogisch und pflegerisch ausgebil-
dete Fachkräfte, die sich für die Assi-
stenz, Beratung, Begleitung, Pflege und 
Bildung von Menschen mit einer Behin-
derung im ambulanten und stationären 
Bereich einsetzen. Sie können auch 
in Vorsorge- und Rehabilitationsklini-
ken tätig sein. Darüber hinaus überneh-
men sie an Förderschulen Aufgaben 
im Bereich der pädagogischen Freizeit-
betreuung.

Amra Elfner (links) zusammen mit einer 
Bewohnerin der Tagesstruktur bei der Gestaltung 

eines Plakates.

Bau des Außengeländes startet!

Mitarbeitende, Kinder, Jugendliche und Bewohner sowie Freunde des Pilgerhauses 

errichten zusammen mit der Bauwerkstatt in den kommenden Monaten 

unser neues Spielgelände. Zur Durchführung dieses Projektes sind wir 

jedoch weiterhin auf finanzielle Hilfe angewiesen.

Wir freuen uns über jede Unterstützung: 

Sparkasse Rhein-Neckar-Nord, Kto-Nr.: 630 105 02, BLZ: 670 505 05

Weitere Auskünfte erhalten Sie bei Katrin Baginski, Telefon: 06201-5005-11, 

Email: baginski@pilgerhaus.de

miteinander leben

  P i lgerhaus 
Weinheim


